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Neues Verfahrenzum Polirenvon Holz.
Louis Köhler in Gießentheiltein ſol<hesVerfahren¡in

Koller’s „neueſtenErfindungenund Erfahrungen2c.“ mit;wir

entnehmendemſelbendas Nachſtehende:Zunächſtfolldas Poliren
niht ehervorgenommen werden,als bis die ganze Arbeit von dem

Arbeitermit Hobel,Ziehklingeund Glaspapierfertiggeſtelltiſt.Man

jollnihtſtückweiſepoliren,denn dadurchleidetdie Arbeit,und man

erſhwertſi< dieſelbe.Soll keinOel aus dcr Polituraus{lagen,
ſodarfkeinesin das Holzgebrahtwerden,was beidem altenVer-

fahrenſtetsgeſchieht,wodur< dieArbeit verdorbenwird. Das Beizen
und alleſonſtigenVerrichtungenſollenvorhergeſchehen; es ſolltro>en
abgeſchliffenwerden mit Glaspapierund die ganze Arbeitſovor-

gerichtetſein,daßſiezum Polirenfertigiſt.Statt nun das Holz
dur<hOel oder Talg mit Bimsſteinzu ſchleifen,wird es mit dem

unten beſchriebenenLa> mittelſteinesſogenanntenDachspinſelsübers

ſtrihen.Dießgehtraſh,weil der La> ſoforttro>net. Das öftere
Auſtragendes Lakes geſchiehtnah Bedarf,ſolangebis einſoge-
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nannter Grund auf der ganzen Arbeit hergeſtelltiſt.PoröſeHölzec
verlangenw.atürli<hmehr als hartesund <lihtes.ZJnun dieſe
Arbeit mit Verſtändnißausgeführt, ſowird das Ganzemit einem

dazubereitetenPräparate(welhesih unten näherangebenwerde)
mittelſtmäßigengutenOeles abgeſchliffen.Das Präparathatdie

Eigenſchaft, daß es mit leihterMühe in alleVertiefungenhinein-
gepreßtwerden kann,wodur<hman im Stande iſt,überallhineinzu-
kommen , ja ſogarwerden dur< das VerfahrenunſaubereStellen
verbeſſert.J| die Flächedes La>es vollkommen abgeſchliffen,ſo
wird die ganze Arbeitſauberabgepußtund vom Oel gereinigt; die

Arbeit¿muß alsdann jenesAnſehenhaben,welchesder Schreiner
als „Grund“ bezeihnei.Nun ſhreitetman zum Poliren.Das Po-
lirenna< alterArt geſchiehtohneallesVerſtändnißfelbſtbei den

tüchtigſtenArbeitern: es iſeinWiſchenmitOel und ſtarkerPolitur.
So wenigOel in das eigentlicheHolzeindringendarf,ſo wenigdarf
Oel in der Politurenthaltenſein.Alſoman beachte:keinOel in

die Politurbis zum Fertigmachen, d. h. bis zu dem fogenannten
Abpoliren.Die Politurwird dur< den La> gewonnen und ſollvon
dünzer Beſcafſenheitſein,wodurh ſiedieEigenſchaftbeſizt,bei der
Arbeit zu fließenund wobei blinde Stellen und dergleichenniht
vortfommenkönnen.Das Polirengeſchiehtmit einem leinenenLappen
und iſ der wolleneLappenoder dieWatte nihtvon Nöthen,jondern

ganz entbehrli<h.Ein leiterleinenerLappengenügt,damit man

mit leiterMühe alleVertiefungenund Eden treffenkann. Das

Auftragenvon Politurgeſchiehtnaß,und ſollderLappennie tro>en

werden,da hierdur<ein Abreibender aufgetragenenPoliturbewirkt

würde. Die einmal'berührteStelleſollund darfnihteherwieder

berührtwerden,bis die Politurangezogen und getro>nethat,jodaß
man alſoan einem Ende anfängtund am andern aufhörr,um
wieder vorne anzufangen.Dieß Verfahreniſtbei einigerUebung
und gutem Willen leihtzu erlenen,au< kann das Polirenvon

ſ<wächerenLeuten, jaſelbſtvon Frauenund von Kindern ausgeführt
werden. Der Raum zum Polirenſollein abgeſchiedenerſein,damit

nihtStaub und Unreinigkeitendie Arbeit verderben. Das ſoge-
nannte Abpolirenoder Fertigmachengeſchicht,nahdem die aufge-

tragenePoliturihregehörigeFeſtigkeiterlangthat; hierkann noh,
um die Arbeitrechtgut und ſ{<önzu fertigen,das Ganzemit dem

vorherbenanntenPräparateno<hmalsleihtabgeſchliffenwerden,wo?-
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daß da, wo eben die Grundfeu@htigkeitniht vermieden werden kann,
Mittel von Seiten der Bauleitung angewandt werden, um den

vorher getro>neten Boden zu iſoliren.Da ein ſolidgefederter
Boden die Feuhtikeitniht dur<läßt(am wenigſten,wenn er ge-

wihftodergeöltift),ſoverhinderter förmlihdas Austro>nen der

Auffüllungim Parterreund es könnenFälleeintreten,daß ein ganz

gutconſtruirterBoden bis zur völligenUnbrauchbarkeitſi<wirft.
Dießifbeſonderszu fürhten,wo Heizungskanäleoder Heißluft-
Reſervoireirgendwel<herArt unter Gewölbenliegenund dieHeizung
erſtna< Verlegendes Bodens in Betriebgeſeztwird. Die Ge-

wölbeauffüllungenthältimmer ſovieleFeuchtigkeit,daß,wenn dur
die Heizungerwärmt,ſolcheſi<hin Dunſt verwandelt,an dem

relativkühlerenBoden ſi<condenſirtund ſolhenderartnährt,daß
Tropfenan Tropfenſi<daran hängt.Eines der natürlichſtenund

einfahſtenVerhinderungsmitteliſtalſodiemöglichſtlangevorhergehende
Inbetriebſezungſolcherunterirdiſ<liegendenHeizapparate.Die jobe-
liebteAuffüllungmit Schla>en(vonSteinkohlen)nüßtgar nichts
indem ſolhe(von dem häufigenFall,daß ſienaß eingebracht
worden,ganz abgeſehen)nur wenigFeuchtigkeitabſorbirenund den

geringſtenUeberſhußwieder abgeben.Man thut(im Parterre)viel

beſſerdaran,zwiſchenden Unterlagshölzerndas billigſteAusfüllungs-
material — Luftzu wählen,— am zwe>mäßigſteninVerbindung
mit einerVentilation.AucheinCementbeton transmittirtFeuchtig-
keit,da er javorhermit Waſſergeſättigtward. Beſſerſchonals
dieſeriſtAufſhüttenvon troenem Cementpulver,welhesdie Näſſe
bindet uns bis zu einem gewiſſenOuantum an ſihhält,in Fällen
von vorübergehenderFeuchtigkeitalſore<twohlgenügenkann. Am
beſtenund in allen Fällenau8reichendiſ aber einzigdas Be-

legenderParquettein Asphalt,wie ſolesſhonſolangein Frank-
rei<hAnwendungfand. Hiebeihängtjedo<hvon der rihtigenZu-
ſammenſezungdes Materials und von der Uebungund Gewiſſen-
haftigkeitdes ArbeitersfaſtAlles ab. Zſ�der Asphaltzu weih,
ſoſenkenſih im heißenSommer die mit Möbel belaſtetenTheile
des Bodens und drü>en dieneben liegendenherauf; iſ er zu ſpröde;
ſoreißter und dieParquettelöſenſi<von ihm ab. BeiVerwendung
von nihtganz tro>enemHolzetrittſpäterein Schwindendeſſelben
ein und iſtdieſesſodanndie Urſachedes Loslöſens.Holz,welches
zu dünn iſ,wirftſichdur<das Aufdrütenaufden noh ſehrheißen,
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flü��igen Asphalt. Um ſolheBöden ſ<ön eben und mit paſſenden
Fugenzu legen,ſindſehrgeübteArbeitererforderli<h.Wenn es

einerſeitsmögli iſ,einevollſtändigeSoliditätund Dauerhaftigkeit,
Tro>enheitund Wärme des Bodens zu erreichen,ſomuß doh noh
geſagtwerden,daßAsphaltparquetteſi<nieſoabſolutfugendihtver-
legenlaſſen,wie dieſebeim LegenaufBlendbodenthunlihif.Einer
ihrerHauptvorzügeiſtno< der der Billigkeit.Jhr Preisincluſive
allemMaterialiſtnihthöherals der einesandern Parquetts,ſammt
Unterlaghölzhölzerund Blendboden (circa12 Mark per Quadrat-

meter).Für Räume, welchebodenfeutfind,insbeſondereſolche,
in denen der Shwamm war oder zu fürchteniſt,ſindſiealſoun-

bedingtzu empfehlen.

Ueber Cauſſinus’neueſteErfindung:„DieMe-
talliſirungdes Gypſes.

Vor allenProblemen,deren Löſungdie ſpekulativeJnduſtrie
von jeheram eifrigſtenbeſ<häftigte,habendieErfinderkeineeklalanteren
und lohnenderenReſultateerzielt,als von derNahahmungkoſtſpieliger
Naturprodukteund derenErſaßdurchbilligeresMaterial.Die meiſten
der erlangtenReſultatein dieſerRichtungbeſchränkenſi<darauf,
den Surrogatendas äußereAuS8jehenvon den Stoffenzu geben,die

fierepräſentirenſollen.
Man fabricirtkünſtlichenMarmor und Porphyr, gibtdem

Papierdas Ausfehenvon Sammet- und Seidenſtoffen,man bron=

cictZink,verſilbe:tKupfer,beiztgewöhnliheHolzgattungen,um

ihnenden Anſcheinvon edlerenHolzartenzu gebenu. |.w. u. jf.w.
Mit allen dieſenſinnreihenErfindungeni| es daraufabge-

ſehen,das Auge zu täuſchen; der dur< das verſchiedenartigeVer-

fahrenmaskirteStoffverändertſi<hni<htund dur< längerenGe-

brau< oder EinflußzerſeßenderElemente;kommt die Täuſchung
nothwendigerweiſezum Vorſcein.

Etwas Anderes iſ es mit der neuen Erfindungdes Chemikers

Cauſſinus,dem es gelungeniſ,dur] ein eigenthümlichesVer-=

fahrenden Abdrü>en und Kunſtgegenſtändenvon Gyps mit deren

Metallifirungniht bloßdas Ausſehen,fondernbis zu einem ge-

wiſſenGrade au< die Dauerhaftigkeitvon Metallerzeugniſſenzu



983

genügt aber dur<haus niht, und es iſtſhadeum dieBretterbedahung,
die in wenigenFahrenverfaultiſ und ein Kapitalverzehrthat,
das keineZinſenbringenkonnte,denn ſhonim erſtenJahremat
die direkteEinwirkungder Sonne Riſſein den Brettern,dieAſtſtellen
ſpringenſternförmigauf und laſſenden Regenüberalldur, der

dur< ſeineWiederholungſtetsna<htheiligaufdie Conſervirungder
Bretterwirkt.

Schuppenzur Aufbewahrungder Brettermüſſendaherſtets
eine feſteBeda<hungvon Stroh oder Stein haben,und auchdie

Seitenwände müſſenverſhaltſein,die Südſeiteganz dit zur

Abwehr der Sonnenſtrahlen,die andere Seite nur lo>er zur Ab-

wendungdes Schlagregens,ohnedie Luftcirculationdur<den Raum

zu ſehrzu beſ@ränken.Deßhalbiſ es zwe>mäßig,den Schuppen
auf kein feſtesFundament zu ſtellen,ſondernnur aufKlößevon

Eichenholzoder kernigemKiefernholz,ſodaß der Luftzugunter den

Schwellenſtetsungehindertfortſtreihenkann. Nur ein ſoaufge-
bauter Bretterſhuppenkann und wird ſi<reihli<verzinſen.

Sodann i} die Aufſtapelungder Bretterin Schuppenſorgfältig
auszuführen,indem man ſieni<Gtder Erde zu nahebringt,fieniht
zu diht und ſehrregelmäßigaufſtapelt.Zu dieſemZwe>e iſ es

gut,glei<hbeim Bau des Schuppensdie äußerenLangſchwellenim

Jnnerndur<hQuerſhwellenzu verbinden,die dann gleichdieUnter-

lagenzu den Brettern bilden. Hierwerden die Stapelnur von

glei<hlangenBretternausgeführt,indem man zwiſchenjedemBrett

„n der Entfernungvon etwa 2 Meter kleineKlößchen,deren Länge
nit Éürzerals die Breite der Bretterfeindürfen,einlegt.Die

erſtenKlößehenmüſſenhartan die Enden gelegtwerden,was das

Aufreißenderſelbenverhindert,wenn ſolhesnihtbereitsvor dem

Aufſtapelngeſcheheniſ,was meiſtentheilsdieBrettſchneiderverſhulden.
Bei vielenBlö>en nämlih,vorzüglihbei den Laubhölzern,bildet

fih glei<hna< dem Fällenein Riß in der Mitte der Stirnenden,
der anfangsnur unſcheinbarkleiniſt,fi<haber do< unſichtbardur
den ganzen Kern zieht.Das Schneidendes Blo>es muß nun ſo
geſehen,daßdieſerRiß nur in ein Brett fällt.Gut iſ,dieBlöde
glei<hna< dem Fällenzu verklopfen,d. h.die Stirnflächemittel|
einesAxtkopfesſtarkzu klopfenſodaß über die ganze Flächekleine
Veulen entſtehen.DieſesVerklopfennüßtſelbſtdann noh,wenn

ſi< der Riß bereitsgezeigthat,indem er das weitereEinreißen
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mindert, oft au< ganz aufhebt. Andere Mittel, das Aufreißen der

Bretter zu verhüten, ſinduns nihtbekannt,außerdaßman Papier-
ſtreifenaufdieStirnflächeder Bretterleimt,was wir jedo<niht
verſu<htund daherZwe>mäßigkeitoderUnzwe>lmäßigkeitnihterprobt
haben.

Die AufſtapelungderBretterim Freienbloßmit einerUeber-

lagevon Breiterniſtganz verwerfli<h,wenn dieſelbenlangeliegen
ſollen;beſondersiſtdas Aufſtapelnin Dreie>en,in denen fi die

Bretterſehrwerfen,ganz unpraktiſch,ſelbſtwenn dieſelbenbaldver=

arbeitetwerden follen.Jn dieſemFalleiſ ein Langſtapelſtets
vorzuziehen.(Land-u. forſtw.Zeitungd. ProvinzPreußen.)

Gegendas Quellen(ſi<Werfen)von Parquet-
fußböden.

Daß man an einenParquetfußbodennichtalleinden Anſpruh
ftellt,daß er fugendiht,ſonderndaß er dauernd eben bleibt,iſt
ebenſobegreiflih,als es anderſeitsſ<wierigiſ,dieſeVorausſeßung
unter gewiſſenbaulichenVerhältniſſenzu erfüllen.Gegen das

Schwindenmuß das ſehreinfaheMittelder Verwendung ge-

tro>neten Holzes neben geeigneterBreite=und Längenverhältniſſe
der Hölzerdas wichtigſteund unerläßlihſtebleiben,eben aus diejfem
Grunde wird aber ein gut,d. h.tro>engelieferterBoden im Par-
terregelegt,wo er der Feu<htigkeitausgeſeztif,ſichergeneigtſein,
größerzu werden, ſi< zu preſſenund muldenförmigzu quellen.
Man hatſhon das Auslaugendes Holzesdur< Dampf oder

fließendesWaſſerals Mitteldagegenempfohlen,theoretiſheVerſuche
habenaber zur Genügebewieſen,daß au< ausgelaugtesHolzno<
gerne Waſſeraufnimmtund quillt,ebenſoauh,daß das Alterdes

Holzeses vor dieſerEigenſchaftniht,wenigftensnihtin einem für
die PraxisbedeutendenMaße ſ{<hüßt.Die Parquetteaufzuſhrauben,
ftattaufzuſtiften,kann ebenſowenignüßen; man bedenkenur, daß
dur< Näſſentro>enerHolzkeileGranitblö>tegetrenntwerden. Das

einzige,aber keinesfallsausreihendeMittelſeitensdes Ver-

fertigersder Böden kann nur in der nöthigenRü>kſihtnahmeauf
die S<nittrihtungdes Holzesund aufdie Zuſammenfügungvon

Laugholzgegen Querholzbeſtehen.Umſomehr aber iſtes nöthig,
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dur< der Glanz und die Egalität bedeutend erhöht werden. Soge-
nannte grüne Fle>en und dergleihen Mängel kommen bei dieſem
Verfahrennihtvor, Die Politurhat die Eigenſchaft,ſofortzu
tro>nen, wenn kein Oel dazugemiſ<htwird. Zum Fertigmachen
nimmt man etwas Oel,um den Glanzzu erhöhen,aber nihtmehr
als nöthig,was beieinigerUebungleihtzu erlerneniſt.Eine fo

hergerichteteArbeit iſtvon langerDauer und ein Ausſchlagenvon

Oel oder ein Blindwerdenkommt hierbeinie vor. Das Auſtragen
und Eindringendes La>es und der Politurbietetden Vortheil,das

Holzvor Hitzeund Feuchtigkeitzu ſhüßen.Mein Verfahrenifniht
alleinvom Schreineranzuwenden,ſondernganzbeſondersfürDrechsler
und ſonſtigeKunſtinduſtriellevon Wichtigkeit.E8 bietetüberhaupt
den Vortheil,daß die Gegenſtändedur< öfteresAbpußenſ<höner
werden,was in der Natur der Sacheliegt,indem dem La> und

der Politurnur dur< Reiben Glanzbeigebra<htwird,und es laſſen
fh größereFlächendur< Abreiben mit den Ballen der Hand ganz

beſondersglänzenddarſtellen.Die Zubereitungdes Lates iſeinfach,
nur muß man daraufſehen,gutenund wenigſtens90? haltenden
Spirituszu erhalten,wie überhauptnur guteMaterialienvon Vor-

teil find.Man ſehtzu 1 LiterSpiritus12 Grm. Körnerla>,
12 Grm. gutenSchella>,4 Grm. Benzoë; dieſeMaterialienwerden
bei mäßigerWärme in einer Flaſcheaufgelöſtund öftersumge-
ſchüttelt,wie dießbei der Politurauh geſchieht.Nachvollſtändiger
Auflöſungwird die Flüſſigkeitdur< ein Filterin einem gläſernen
Trichterdurchgelaſſen.Der Trichterwird mit einerGlasplattever-=

ſchloſſen.Den nichtgelöſtenReſtbringtman in eineFlaſchezurüd,
wodur< die Politurdur< no<hmaligesUeberſhüttengewonnen wird,
und zwar ſolange,bis keinAbſaymehrbleibt.DieſerLa> und dieſe
Politurübertreffenalle von mir jehtgeprüſtenLa>ke des Handels
und ſtellenſi<wohlfeiler.Der Politurwerden no< 3 bis 4 Grm.

Benzoëzugeſeßt.Das Präparatzum Abſchleifeniſtebensfallsſehr
einfa,es beſtehtaus gelbemWachs, wel<hesgeſottenund mit

gutem S<hlemmbimsſteinunter beſtändigemUmrührengemiſchtwird.
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Die Aufbewahrung von Brettern.

Es i� überall, wo Bretter verarbeitet werden, von großer

Wichtigkeit,gut ausgetro>nete Bretter verwenden zu können, die niht
allein die Dauerhaftigkeiterhöhen, ſondernaucheineſorgfältigeArbeit

zulaſſen,was beinihtvolllommen tro>enenBretternunmöglihif,
weil ſieſpäterſ<hwinden,ſi< zuſammenziehenund dadur<Rifſe
und Spaltenhervorrufen,welchedie Arbeitnihtalleinverunzicren,
ſondernſieoftganz unbrau<hbarmachen. Nichtſeltenwird den

Zimmerleutenoder Tiſchlerndie Schuldbeigemeſſen,wenn überJahr
und Tag die Arbeit aus den Fugengeht,währendnur alleindie

ungenügendtro>enen BretteroderBohlendieArbeitverdorbenhaben.
Wir habenſhon öfterdie Erfahrunggemacht,daß,wenn

der Zimmermeiſterdie Zeihnungzu einem projectirtenBau bereits

zu Papierbringt,ja zuweilen,wenn er ſhon mit dem Handwerks-
zeug zum Bau rü>t,die Vögelno< aufden Bäumen ſingen,welche
die Bretterzur VerwendungdeſſelbenBaues hergebenſollen.

Allerdingsgeſchiehtdas in den meiſtenFällennur dann,wenn

ein Bau unverhofftnothwendigwird,aber „unverhofſtkommt oft“
und namentli<hin der größerenlandwirthſchaftlihenBranche.Auch
wo alle Gebäude in dem beſtenbaulihenStande ſind,kann heute
oder morgen ein Gewitteroder ſonſtein unvorhergeſehenesUnglüd
einen raſchenBau nothwendigmahen. Wo dann tro>eneBretter

hernehmen? Vom Händler? Deren Breiterſindin ſeltenen,ſehrſeltenen
Fällengenügendtro>en; den ſ<hnellenUmſay fördertjederHändler,
um billigzu verkaufen,um concurrirenzu können. SelbſtWirth-
hafts8änderungen,wie ſiediefortſchreitendeWiſſenſchaftheutefordert,
können, währendwir geſternno<h ni<htdaran dachten,wir

jagenwohl mit re<htau< „unverhofft“,wenigſtenseinen Umbau

erfordern,der bei gutenBaulichkeitenfrüherdur<hausnihtvoraus-

zuſehenwar.

Abgeſehenvon allen andern kleinenErforderniſſentro>ener

Bretter,fordertdas VorbezeichneteſhoneinenVorrathvon Brettern,
der ſoaufbewahrtiſ,daßer beilängeremLiegenan Qualitätgewinnt
und niht verliert.Dazu iſ ein bedahterRaum nothwendig,der
die Brettervollkommen gegen jedeNäſſeſ{hüßt,ebenſogegen direkte

Einwirkungder Sonne. Wo dafürgeſorgtiſt,iſtes in den meiſten
Fällendurchoffene,nur mit Bretternbede>teSchuppengeſhehen.Das
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Rechnung. Er ſtelltaus verhärtetemGypsFacſimilesvon allenOri-

ginalengenau 1a< der natürlihenFärbungihresMaterialsher.
Damit iſ Alles erreiht, was man zu erlangenkaum hoffen

konnte,nämli<hdas Anlegenvon Muſeen und Modellſammlungen
fürKunſtſchulen,die Vervielfältigungder berühmteſtenAntiquitäten
und modernen Schöpfungender plaſtiſhenKünſte,und zwar mit der

GarantieeinerrelativenDauerhaftigkeit,und zu einemPreiſe,der ſolche
AnſchaffungenſelbſtminderbegütertenKorporationenund Privatperſonen
ermögliht.Es iſtdeßhalbleihterklärlih,daß ſi<die Beſtellungen
von den Provinzialſtädten,wel<heKunſtſhulenbeſißenoder ihre
Muſeenvervollſtändigenwollen,bei dem Erfinderſohäufen,daß er

die Aufträgekaum bewältigenkann.
Die Regierungſolltein Berül>kſichtigungder unermeßlichen

TragweitedieſerErfindungfürFörderungdes Kunſtſinnsim ganzen

Volke,das bisjeztalsGeheimnißbewahrteVerfahrendes Cauſſinus
beiderHärtungdes Gyſesdemſelbenabkaufen, wie fiees ſeinerZeit
auf den Antragvon Arago mit der Erfindungder Lichtbildervon

Daguerre gethanhatte,damit es ſo{nell wie mögli<hGemeingut
werde. Abgeſehenvon allenAndern könntendie Rü>ſichtenaufdie

Vortheile, welhe diePrivatinduſtriedaraus [ziehenwürde,ſiezu
dieſemwohlangewendetenOpfer.beſtimmen.

Das Ausſhmü>ender Wohnungen und Gärten mit Bronçe-
oder Mamorſtatueniſ bisjeztals Luxusbetrahtetworden,”den ſih
nur dieCröſuſſederGeſellſchafterlaubendurften.Jn nächſterZukunft
wird es aufhören,ein Privilegiumder Reichenzu ſein,ihrePaläſte
und Parks mit auserleſenenKunſtwerkenzu zieren,wel<hedas

Publikum,und jelbſ�die wohlhabenderenKlaſſennur gelegentlihzu

ſehenbekamen,an deren Anſchaffungaber nihtdenken konnten.

Cauſſinushatalſonihtnur den Künſten,ſondernau< dem

kunſtliebendenPublikumeinen großenDienſterwieſen,indem er es

in den Beſißvon bronçenenund marmorenen Statuen,von jge-
hnigtenKunſtwerkenin Elfenbeinund Holz,Zinnabgüſſen[von
Briot, von CelliniſhenCiſelirarbeitenu. |. w. dadurchgeſetzt
hat,daß er den in Metall oderStein verwandeltenGyps zur Nach-
ahmung der bewundernswerthenWerke des Künſtlergeniesaller

Epochenfähigund deren Erwerbungzu verhältnißmäßigbilligem
Preiſeerreihbarmachte.

(FrankfurterZeitung.1877, Nro. 35.)
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Verwendung des Tannins in verſchiedenenJn-
duſtriezweigen.

Es ſeigeſtattet,dury na<ſtehendeZeilendie Aufmerkſamkeit
auf ein Produktzu lenken, deſſenaußerordentliGeBedeutungfür
Färbereiund iDru>ereibaumwollener halbwollenerund ſeidenerGe-

ſpinnſteund Gewebe,ſowiefürdie Türkiſchrothfärberei,in derGerberei

und zum Klären der Biereund Weine von Taz zu Tag mehrerkannt
wird und déſſenConſumin Folgedeſſenin ungeahntemMaaße fih
vergrößert.

Es iſtdießdas Tannin, mittelſtAetherund Alkoholaus

chineſiſhenGalläpfelndargeſtellt, von abſolutreinerBeſchaffenheit,
ſichraſ<und vollkommen in Waſſer,Aetherund . Alkoholzu einer

klaren Flüſſigkeitlöſend.Alle bisheran ſeinerStelleverwandten
Materialienwerden dur< dieſesTannin verdrängt,da dieVortheile,,
welcheleßteresin der Praxisbietet,ſobedeutendſind,daßderjenige,
der nur einmal dieſesTannin verſuchthat,aufkeinenFall.dieAn-

wendung deſſelbenaufgibtund zu den früherverwendeten vegeta-
biliſhenRohmaterialienzurü>ehrt.Nach angeſtelltenVerſuchener-

zieltman mit der wäſſerigenLöſungvon 1 PfundſolchenTannins

ganz dieſelbenWirkungenwie mit Abkohungenvon 35 bis 40 Pfund
Suma, 13 bis 15 PfundDividivi,16 bis 18 PfundMyroba-
lanen,10 bis 12 Pfund Galläpfeln.Wenn dabei erwogen wird,
wieviel Zeit, Brennmaterial,Dampf, ſowiefernerwel< großen
Playzur Auſſtellungder koſtſpieligenmechaniſchenVorrichtungen,der

Kochgefäßeund Klärbottiheman bedarfum diegenanntenRohmas
terialienzu zerkleinern,zu pulveriſiren,auszukochenund dieerhaltenen
Abkochungenzu klären,wenn man berüd>ſihtigt,wievielArbeitskräfte
zur AusführungdieſerManipulationenerforderli<hſind,und daß
man nachalledem nur einefaſttrübe,ſ<muzigzu nennendeFlüſfig-
keiterhält,währendman mittelſtjenesTannins ſofortauf die eine

fahſteWeiſedur< Uebergießenmit der erforderlihenMenge Waſſer
mit Vermeidungaller weiterenUnkoſten,‘eineklare,zum Gebrauch
ſofortfertineLöſungbekommt, — ſo wird mqn zugeſtehen,daß
alleindadur<die Anwendungdes Tannins ſi<hvon ſelbſtals eine

großeErleichterungund Verbeſſerungin derPraxisherausftellt.Ein

weiterergroßerVortheildes Tannins iſ�aber au< nochder,daß
bei den mit demſelbenbehandeltenGarnen oder Geweben lebhaftere,
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bringt Cauſſinus mit einercombinirtenAnwendungvon Säuren

und Reagentienfertig.
Zu welcherVollkommenheiter es in der Nachahmungder-

artigerKunſtwerkegebrahthat,bewies er u. A. bei der Reproduk-
tion einer in ‘PompejiausgegrabenengeflügeltenSiegesgöttinvon

hohemKunſtwerth.Die AehnlichkeitderNahahmung mit dem Oris

ginalifſofrappant,daßbeideProduktionenidentiſ<erſcheinen.
Die ſoglü>liherreihteVerwandlungdes Gypfesin eineſo-

lideMaſſeführtenatürlihzu der Jdee, dieſeErrungenſchaftauf
alle Gyps8reproduktionenvon Ornamenten und Kunſtwerkenin

Marmor, Porphyr,Granit,Elfenbeinoder Holzausgeführt,auszu-

dehnen.Die Nachahmungder Farbentöneſolcheraus verſchiedenem
MaterialſtammendenGegenſtändeiſCauſſinusgleihfallsbiszur

vollenoptiſhenTäuſchunggelungen.Selbverſtändlihwird bei dieſen
ReproduktionenkeineMetallbekleidungangewendet.Das äußereAn-

ſehender verſchiedenenSteinarten,welchedie altenegyptiſchenBild-

hauerund ſpäterdie römiſhenKünſtlerbearbeiteten,wird dur das

AuftragengewöhnlicherFarben erreiht.Es gehörtaber ein eigenes
Geſchi>und einelangeUebungdazu,um dieTäuſchungbis zu der

Vollkommenheitzu bringen,wie man ſiean den Werken von

Cauſſinus bewundert,der ſi<alledazugehörendenkünſtleriſchen
Fähigkeitenin ſohohemGrade angeeignethat.

Die Nachahmungvon Elfenbeinerfordertein anderes Ver-

fahren.Um den matten Glanzdes Elfenbeinesherzuſtellen,muß
die Verhärtungdes Gypſesbis zu dem Grade getriebenwerden,
daß die Maſſeden Verlezungenmit der Spige oder Schneidede3

Meſſerswiederſteht.Das Polirender künſtlihenSteinmaſſereiht
ſodannhin,um den Anſcheinvon Elfenbeinhervorzubringen.Das

Auftrageneines Firniſſeswürde den natürlihenFarbentondes

Elfenbeinszerſtören.
Cauſſinuszeigtſi<nihtbloßals Chemikerund erprobter

Technikerin der SpecialitätſeinerErfindung,er beſißtauchein

ausgebildetes,äſthetiſhesVerſtändnißvon der artiſtiſhenAuffaſſung

einerAufgabe,und beweiſtdießin der Wahl der ihm zur Metallis

firungvorgeſchlagenenKunſtwerke.Er unterſcheidetmit feinemTakt
die Skulpturen,weleheſichzum Guß in Erz eignen,von denen die

zur Ausführungin Marmor, Granit oder ſonſtigenverwandten
Steinartenbeſtimmtſind.Er verweigert,alleGypsmodellezu me-
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tallifiren, deren Charakter na< ſeinerAnſichtfi<nur zu Reproduk-=
tionen in Stein,Elfenbeinoder Holzeignet.Für die Beobachtung
dieſesweſentlichenUnterſchiedshater fiheineeigeneTheoriegebildet,
diejedenfallsverdientvon den Bildhauernbeherzigtoder wenigſtens
geprüftzu werden. Die Bronçe,welhe an DehnbarkeitalleMe-

talle,aus denen ſiezuſammengeſeßtiſt,übertrifft,dieHärteund ihr
feinesKorn,ihrerelativeLeichtigkeitund zur Bearbeitunggeeignete
Geſchmeidigkeiteinerſeitsund ihrmetalliſ<herSchimmerund ihre
dunkleFarbeandererſeits,ſollten,nah ſemerMeinung,dieBildhauer
beſtimmen,ihreModelle ganz anders aufzufaſſen,wenn ſiefürAus-

führungin Bronçeſtattin Marmor beſtimmtſind.GewaltſameBe-

wegungen des Körpersoder filigarneArabesken an Qrnamenten,

ſowiealleGruppirungen, deren Centrum ſfihenergiſ<hvom Hinter=
grunddes Himmelsabhebenund in die Luftragen , vertragendie

Ausführung¿zinBronçe. Die lebhaftenReflexedes|Lichteshaften
bei der Bronçe nur bei den erhabenenStellenund die Beleuhtung
ergießtſih.niht,in matte Dämmerung verſ<hwimmend,auf die

ganze Oberflächeder Figurenwie beim Marmor, der,ſeinerNatur

gemäß,ſelbſtden Draperienund deren Faltenwürfeneinen Anſchein
vori Durchſichtigkeitgibt.

DieſeallgemeinenBemerkungenwenden ſi<an dieLiebhaber,
wel<heSammlungen von Figurenund Kunſtgegenſtändenin Gyps

beſißenund von der ErfindungCauſſinusprofitirenwollen,um

ſiemetalliſirenzu laſſen.Es wäre ihnenanzurathenfürdießVer-

fahrennur Copien von bronçenenKunſtwerkenoder nur ſole

Gegenſtändezu wählen,derenSchönheitund KunſtwerthinderEleganz
der Conturen,in der Feinheitder Linien äußererUmriſſebeſteht.Der

Marmor hingegen,beſonderswenn er von dem blendendenWeißin den

gelblihenTon des Elfenbeinsübergeht,nähertſi<hder natürlichen
Jncarnationdes menſhlihenKörpers.Die ſ{<hwellendenFormen mo-

dellirenſi< daraufdur< ſanfteAbſtufungenvom hellenLichte
zum Schatten.

So gibtes au< eineMenge Gegenſtände,wie z. B, Vaſen,
Piedeſtaleund architektoniſheOrnamenl!e,die einenatürliheFärbung
des Materials erheiſchen,das zu deren Anfertigungverwendet wurde.

Cauſſinus, mit ſeinemausgebildetenäſthetiſchenSinn,trägtdieſen
weſentlichenRü>flhtenbei der Behandlungder ihm zur Härtung
oder zur MetalliſirungübertragenenKunſtgegenſtändegewifſenhaft
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geben, indem dur< die Behandlung der leicht zerbre<li<heGyps n

eine ſolideMaſſeverwandelt wird. Er tränktnämlichdiezu metalli-

firendenGegenſtändemit einer Flüſſigkeit,wel<hedie natürlichen
Poren des Gypſesausfüllt,dem zerbre<lihenStoffeeinenbindenden

Zuſammenhangbis zur Dehnbarkeitund zuglei<eineHärtever-
leiht,die den Gyps in eine Steinart verwandelt. NachdieſerVor-

bereitungerhältder KunſtgegenſtandeinedoppelteHüllevon Zinn
und Kupferin einerAuflöſung,diebeideMetallenihtnur unter ſi,
ſondernau<hmit dem Gypſeverbindetund in denſelbeneindringt.
Dadur<hwird die Solidität des Stoffesno< bedeutenderhöht,ſo
daß der auf dieſeWeiſemetalliſirteGegenſtandallenEinwirkungen
der Witterung,dem eifrigſtenReiben beim Reinigenund jelbſige-
waltſamenStößenund Schlägenbis zu gewiſſemGrade widerſteht.
Die Oberflächeläßtfi<polirenund der Gyps erhälteinen me-

talliſhenKlang.
Man ſolltemeinen,das Auftrageneinerdoppeltenmetalliſchen

Bekleidung,welcheeine Art Haut bildet,müſſedie zartenNüancén
der Formen und diehaarſcharfenStricheund Fältchenverklebenoder

ausfüllen.DießiſaberkeineswegsderFall,wie man an den metalli-

firtenAbgüſſenoder Abdrü>ken antikerund moderner Meiſterwerke
der Bildhauerund Ciſeleureſehenkann,die alledelikatenFeinheiten
der minutiöſeſtenDetails in ganzer Reinheitund Schärfebewahrt
haben. Es iſnur dadur<herklärbarund dientzuglei<halsBeweis,

daß das Metall ſi<vollſtändigmit der verhärletenMaſſe, die es

bekleidet,amalgamirtund gewiſſermaßeneinen neuen Stoff ge-

bildethat.
Die Vortheile,welchenihtnur die plaſtiſhenKünſte,ſondern

auchvieleZweigeder Jnduſtrieaus dieſernihtgenug zurühmenden
Erfindungziehenkönnen , ſindin dieAugenſpringend.Die Mo-

delle von Gyps in Abgüfſenoder Abdrü>ken na< antiken,mittel-

alterlichen,oder aus derPeriodeder RenaiſſanceſtammendenMuſtern
ausgewählterMeiſterwerkefindnothwendigeRequiſitender Ateliers

allerArchitekten,Bildhauerund Maler. Wie habenſieaber der

unvertilgbareStaub,Betaſtungenund zufälligeVerlezungenzuge-
rihtet?HierfehlteinFingeran der Hand einerDiana oder Venus,
dort hat ein Apollooder die BüſteCäſarseinen Theilder Naſe
eingebüßt.Die unvermeidlihenSchmußfle>envon Fliegen,Näſſe,
Tabaksrau<hund Dünſtenangerichtet,verändernöftersden Charakter



58

der Modelle, indem fie die hellen Stellen verdunkeln und unnatürse

lihe Schatten erzeugen. Um dieſenſtörendenUebelſtändenabzu-
helfen,habendie Maler urſprünglihkeinbeſſeresMittelgefunden,
als die Gypsflgurenmit Oelfirnißanzuſtreichen.DieſesVerfahren
hat ſi< aber bald als unpraktiſ<erwieſen.Die ungleichartigen
Poren des Gypſesſaugennur ſtellenweiſedie fetteFlüſſigkeitein,
wodur<häßlicheFle>enentſtanden,dienur mit wiederholtemſtärkerem
Anſtreichenzu beſeitigenwaren. Dadurchbildeteſi<eineKruſte,
welchedie feinenLinien der namentli<bei Ciſelirarbeitenſo hoh
wichtigenVertiefungenund Einſchnitteverde>te.Späterfingman
an dieGypsfigurenzu bronciren;ein Verfahren,deſſenſihheute
no< die ambulanten Verkäufervou Gypsfigurenbedienen,das aber

denſelbenMißſtanderzeugt.Sie tauchengleichfallsdie zu bron-

cirendenGegenſtändein Oel ein,bede>enſiemit einem aus einer

Miſchungvon Lampenruß,Graphit,mit einem Zuſaßvon brauner

FarbehergeſtelltenFirnißund beſtreichendie erhabenenStellenmit

pulveriſirterBronçe.
Allen dieſenUebelſtändenund Unvollkommenheiteni dur

die Erfindungvon Cauſſinus abgeholfen.Der genialeErfinder

benügtſi<aber nihtmit den obenerwähntente<hniſchenReſultaten.
Was er erſonnenhat,um das geübteſteKenneraugezu täuſchen
und es ihm ſ<hwerzu machen,die Nahahmung von dem Original
des Kunſtwerkeszu unterſcheiden,zeugtfürſeineaußergewöhnlihe
Capacitätau< in künſtleriſherBeziehung.Man erſtauntüber die

Mannigfaltigkeitder Töne und Nüançen,die er ſeinerMetallbe=

kleidungmit raffinirterGenauigkeitna< den Originalenzu geben

verſtand.Beſondersmerkwürdigfindin dieſerHinſichtfeineRe=

produktionenvon antikenKunſtwerken,wel<heAusgrabungenan das

Lichtdes Tagesgeförderthaben.Er haitebemerkt,daß beimetallenen

Gegenſtänden,wenn das Erdreich,in welchemſieJahrhundertelang

ruhten,Ammoniak enthielt,das Oxyd der Oberflächeftellenweiſe
eine bläuliheFärbung annimmt, die mit einerToffabſtufungvom

hellenBlau der Türkiſenins Grüne übergeht.Die Eiſenſalzeda-

gegen habengelblicheStreifenerzeugtund bringeneineAbwechslung
in dem Grundton des Grünſpanshervor.Cauſſinushatſi der-

ſelbenMittelbedient,womit die Natur die verſhiedenartigeFärbung
der Metalle bewirkte.Was die geſchi>teſteHandhabungdes Farben-

pinſelsnichterreichenkann,nämli<dieNaturwahrheitder Colorirung
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glänzendere, vollere Farben erzielt werden, und daß obendrein 4 bis

6 Procent an Farbſtofferſpartwerden. Ein außerordentliherGe-

winn in derAnwenduugdes Tannins liegtauh darin,daßman hierbei
fietseinegleihmäßigeQualität erhält,woraufman ein füralleMal
die Calculationenbaſirenkann,was beiRohprodukten,deren Ge=

haltan Gerbſtoffin Folgedes Wachsthums,Entwi>elungdex

Pflanzenein ſehrverſchiedenerſeinmuß, doh nie der Fallſein
kann,weil hierbeiWitterungund Temperaturvon großemEinfluß
find.Eine ganz beſondereWichtigkeiterhältdas Tannin in ſolchen
Jahren,in denen die Erndten in Suma, Dividivi,Myrobalanen
geringerausfallen,in Folgedeſſendie PreiſejenerRohmaterialien
bedeutendſteigen:

Im Durchſchnittwerden auf 100 PfundGarne oder Gewebe

jenah Oualität und Stärke derſelben3 bis 4 PfundTannin ver-

wendet und befriedigenallerorisdie gewonnenen Reſultatein jeder
Beziehung.Was die Anwendungdes Tannin's in der Gerberei

und Lederinduſirieanlangt,ſolaſſenſi<beſtimmteVerhältnißzahlen
oder Gebrauch8anweiſungenniht geben,da Qualität und Stärke der

Häute zu verſchiedenfind,um eine allgemeinanwendbare Regel
auſſtellenzu können,es muß dießden Verſuchenund der Einſicht
der HerrenFabrikantenſelbſtüberlaſſenwerden; jedenfallsſprechen
die zahlreichenbedeutendenAufträgevon Lederfabriken(beſonders
für feinereQualitäten)für die großenVortheile,welchedie An-

wendungdes Tannins auchin dieſemJnduſtriezweigebietet.

Aehnlihiſ es beim Gebrau<hdes Tannins als Klärmittel.

Auchhierlaſſenſi<beſtimmteVorſchriftennihtgebenund muß es

Verſuchender HerrenConſumentenüberlaſſenbleiben,die geeigneten
Normen fürihreverſchiedenenGebräue oder Weine ausfindigzu
machen.Jſ�tdieſesgelungen,ſoſinddie mit Tannin erzieltenRe-

ſultatena< den übereinſtimmendenUrtheilevielerder größtenBier=
brauereienund Weinbauer in jederBeziehungganz vorzüglihund
bietengegenüber.dem früherbeobachtetenVerfahrenungemeineVortheile.

(BreslauerGewerbe-Blatt.1876. S. 191.)
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M iiS$cellen.

1) Ueber Erkennung einer kün�tlichen Färbung des Rothweins*).

Terreil hat in einer Sißung der <hemiſhenGeſellſhaftin Parisam
15, December vorigenJahres ein Verfahrenmitgetheilt,deſen er ſi< ſei
einigerZeitmit Vortheilbedient,um einekünſtliheFärbungdes Rothweins
zu erfennen. Er verſeztzu dem Ende den zu prüfendenWein mit einer ver-

dünnten Löſungvon ſchwefelſaurerMagneſia,fügtdarauf eine Löſung von

doppeltfkohlenſauremKali hinzuund erwärmt gelinde.Die niederfallendekohlen»
faureMagneſiareißtden Farbſtoffdes Weins mit und nimmt bei natürlichem
Wein eineſhiefergraueFarbe an. Je nahdem nun die Farbedes Nieder-

ſhlagesgrünlih,bläuli<hviolettu. #.w. oder die darüberftehendeFlüſſigkeit
verſchiedenartiggefärbtift,kann man auf die Gegenwartdieſesoder jenes
fremdenFarbſtoffesſchließen.

2) Nachweisdes Schwefelsin organiſhenVerbindungen.

H. Vohl empfiehltfolgende,al3 dievorzüglihſteMethode.Die betreffende
Verbindungwird mit einer (vorräthiggehaltenen)Auflöſungvon Kalkhydrat
und Bleioxydin Glycerinzum Sieden erhizt.Zur DarſtellungdieſerLöfung
vermiſ<htman 1 Volumen deſtillirtesWafer mit 2 Volumen reinem Glycerin,
erhigtzum Sieden und ſetztfriſhbereitetesKalkhydratin kleinenMengen ſo
langehinzu,bis fievölliggeſättigtiſt.Dann fügtman friſhbereitetesBlei-

oxydhydratoder geſhlämmteBleiglätteim Ueberſhußhinzuund läßteinige
Minuten lang ſ<hwa<haufko<hen.Man läßtden Kolben feſtverkorkterkalten
und gießtdie geklärteFlüſſigkeitvom Bodenſayein .eingut zu verſhließendes
Glas ab. Wird mit dieſerFlüſſigkeiteine organiſcheSubſtanzerhigzt,welche
Schwefelals ſolchenenthält,z. B. Haare,Federn,Horn,Eiweißund dergl.,ſo
werden dieſeSubſtanzenſofortgeſhwärztin Folgeder Bildungvon Schweſel-
blei. Für die großeEmpfindlichkeitdieſerReaction ſprihtdie Thatſache,daß
reines Weizenbrodmit dem Reagensgekochtzuerſtgelbund dann dunkelgrau
gefärbtwird in Folgeder ShhwefelbleibildungaufKoſtendes Shwefelgehaltes
des im Brod enthaltenenKlebers.

(Berichted. deutſh.<em. Geſellſh.B. IX. S. 875.)

#*)Vergl.S. 17. D. Red.

G. Horſtmann's Drud>erei. Frankfurta. M.


